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Us AH.

lànnmentâpreis:
là die Stadt Sato-

die aanze

Samstag den 24. Mai

Schwcherische

Archtlt-Itltllltg.

Mir Italien Fr. 5. 5t).
Für Amerika Fr. 8.5V î

Kinrilckimgsgebtthr
111 Cts. die Petitzeile
i l Sgr. ----- 3 Kr. für ^

Deutschland.)

Erscheint
jeden Sam st äff
>'/» Beze» stark.

Briefe und Gelder
sranco.

.^îben Sr. Eminenz Kardinal
I '^âsihof Rauscher in Wien

°°n Kochvst. Wischof von Basel.

Hochwürdigster,

Gekehrtester Herr Bischof!

kange liegt die Zeit hinter

lisa' Angriffe auf die katho-

Los^ ^'eche die Toleranz daö beliebteste

klar und nach Umständen

^jì^ànan eö noch zu hören. Stets

And
^ ^ Aufklärung damit etwas ganz

>va/^ ^ ^e christliche Duldung; es

l lhui abgesehen, vorerst den Irr-
durch ^ Wahrheil gleichzustellen, da-

kräs/ ^ katholische Ueberzeugung zu ent

!ge>n^ sobald man darin Fortschritte

Ikillen^ ^ katholische Lehre als

lAîe àalteten Aberglauben aus dem

I lich!^ räumen. Mit den andern christ-

I^achì glaubten die Licht-

lÄuleichtes Spiel zu haben.

Kblt Wirren deö JahrcS 1848

A / àn in Deutschland denn doch die

der ^!^bkeit, weder die Religion von

llind ' "ran so Prunkvoll ver-

kru auszuschließen noch den Katholi-

lAid ^igionsfreiheit zu verweigern,

lalle ^ Iranksurter Parlament erkannte

I ih^^^igiousgesellschaften das Recht zu,

Neu
"^egenheiten selbstständig zu ord-

I'hrer ö" verwalten und im Besitze

den c^.!'kor und Stiftungen zu verblei-

d?

^ ^^hweiz verschmähte eS, diesen

oriu
^ ^dl) anzueignen. Sie hätte sich

l'niffs^ì" ^ìlen, daß sie darauf verzichten

'venu' sî^> der Freiheit zu heißen,

I^ejs den kirchlichen Fragen nach

öeigte^s-^ ^Poten verfahre; dennoch
I- stch noch immer, daß man Vorzug-

lich in den K'antonen Aargau und Tessin

der katholischen Kirche gegenüber kein an-
dcreö Recht als das des Stärkeren kenne.

Sehr gerecht und nur zu vielfach begrün-
det waren die Beschwerden, welche die

Hochwürdigsten Bischöfe der Schweiz im

April 1871 der die Verfassnngs-Rcvision

berathenden Bundesversammlung vorleg-
ten. Aber noch vor dem Schlüsse des

Jahres 1871 begannen Gewaltthaten,
welche über die schlimmsten Befürchtungen
hinausgingen. Mit besonderer Heftigkeit
wandte der Sturm sich wider daö Bis-

<thnm Basel; es ward an ihm das Am-
ßerste verübt. Die Regierung von Aar-
gan mnlhcte den Katholiken des Kantones

zu, ihrem rechtmäßigen Bischöfe den Ge-

horsam aufzusagen, sich die Shnodalver-
fassung, welche der Staat den reformirten
Gemeinden vorgeschrieben hatte, gefallen

zu lassen und ihre Kinder in Schulen zu
schicken, ans welchen die katholische Glau-
beus- und Sittenlehrc verbannt wurde,
um für einen vom Staate vorgcschriebe-

neu Religionsunterricht, der für alle Be-
kenutnisse passen sollte, Raum zu schaffen.

Solvthurn, Bern, Aargan, Basclland
und Thurgan legten sich das Recht bei,
den Bischof, wenn er ihren Winken nicht
gehorche, abzusetzen und erklärten die ka-

tholischen Gemeinden für befugt, über

Glanbenöfragen zu entscheiden, ihre Pfar-
rer zu wählen und wenn sie die Gunst
der Stimmenmehrheit sich nicht zu be-

wahren verstünden, wieder abzudanken.

Durch diese Anmaßungen wird der ka-

tholischen Kirche daö Recht ans das Da-
sein abgesprochen: denn ihre Verfassung

wird umgestoßen, ihr Glaube angetastet
und die Verwaltung ihrer Angelegenheiten

von der Willkür des Staates gänzlich

abhängig gemacht. Dennoch fordern die

Regierungen jener Kantone von den Ka-

tholikcn die Anerkennung, daß sie dadurch

nichts als ihr gnteö Recht geübt hätten

und Alle, die wider Verfügungen, welche

die Grenzen der Staatsgewalt so weit

und so offenbar überschreiten, die durch

ihr Gewissen gebotene Einsprache erheben,

werden von den Behörden behandelt, sals

hätten sie der Auflehnung gegen die recht-

mäßige Obrigkeit sich schuldig gemacht.

Man hat Euere bischöflichen Gnaden von

ihrem Sitze vertrieben; Geldstrafen wer-
den verhängt, die Bezüge der Geistlichen

eingestellt, das Kirchengut mit Beschlag

belegt, die Gotteshäuser geschlossen. Da-
mit haben die Feinde der katholischen

Kirche sich in ihrer wahren Gestalt ge-

zeigt; jeder, auch der leichteste Schein

einer nothdürftigcn Duldung ist ver-

schwnnden; die Tage offener Verfolgung

sind angebrochen. Es bleibt nichts übrig,

als daß über die Katholiken, welche Ka-

tholiken bleiben wollen, auch LcibcSstrafen

verhängt werden.

Wir feiern heute das Andenken des

heiligen AthanasinS. Mit Recht trägt er

den Beinamen des Großen; denn die

Wirksamkeit, zu welcher Gott ihn berief,

war für die Kirche und darum für die

Menschheit von der höchsten Bedeutung.

Die ursprüngliche, unverhüllte Lehre des

Arins zielte »ach dem Herzen des Chri-

stcnthumes, daö von der heidnischen Ver-

folgung kaum erst befreit worden war.

Der Sohn GotteS war ihr ein Geschöpf,

das zu so hoher Würde und Sendung

nur gelangt sei, weil Gott den guten Ge-

brauch, den eS von seiner Freiheit machen

würde, voraussah. Wie Arins über die

Kirche dachte, geht aus dem Umstände

hervor, daß zu Nicäa seine entschiedensten

Anhänger, als sie durch die Einstimmigkeit
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der Bischöfe in Verlegenheit gebracht wur-

den, behaupteten, eS müsse nicht nur

untersucht werden, waS von Anbeginn sei

gelehrt worden, sondern auch, ob man

das Recht gehabt habe, so zu lehren.

Athanasius hatte schon zu Nicäa durch

seine Geisteskraft und Veredtsamkeit her-

vorgeleuchtet und als er dann auf den

Stuhl von Alexandrien erhoben wurde,

erkannten die Vertreter des Arianismus

bald, daß, so lauge dieser Held Gottes

ungehindert walte, für sie nichts zu hoffen

sei. Mit frevelhafter, doch schlauer Be-

rechnung richteten sie daher alle ihre Re-

muhungen wider das Glaubensbekenntniß

von Nicäa und wider Athanasius. Für
keine andere Irrlehre wirkte, um ihr die

Herrschaft zu verschaffen, eine solche Reihe

weltkluger Männer mit so hartnäckiger

Ausdauer und einem so großen Aufwande

an Scharfsinn, Verstellungskunst zund

Hinterlist. Ueberdies verstanden sie, den

Arm der weltlichen Gewalt für sich zu

gewinnen und bedienten sich desselben ohne

Gewissen, ohne Schamgefühl und Erbar-

men. Fünfzig Jähre hindurch war eö,

als hätten alle Mächte der Welt und der

Holle sich wider Christi Kirche verschwo-

ren und eS kam dahin, daß Hieronymuö

sagen konnte: „Der Erdkreis wunderte

sich, daß er arianisch geworden sei." Aber

die wild anstürmenden Wogen brachen sich

an Athanasius, den ihnen der Herr als

einen unbezwinglichen Fels entgegensetzte;

als er zur Ruhe einging, war sein Werk

vollbracht und der Kopf der Schlange

zertreten; nur mit den letzten Zuckungen

des Schweifes vermochte sie einzelne Kir-
chen noch zu treffen.

Der Kampf des Irrthumes wider die

Wahrheit, welcher so alt wie die Sünde

ist, hat nun seinen Höhepunkt erreicht;

dem Menschen einen Seewurm zum Ahn-

Herrn zu geben und Gott und die Un-

sterblichkeit für ein Traumbild der noch

minderjährigen Menschheit zu halten,

wird als die wahre Weisheit, als das

Ergebniß der ächten wissenschaftlichen For-

schung gepriesen. Nur der Haß gegen

das Christenthum, welches den Gelüsten

des menschlichen Herzens unbequeme

Schranken zieht, hat eS möglich gemacht,

daß ein so schamloser und alberner, die

Vernunft verhöhnender, den Menschen ent-

ehrender Wahn in maßgebenden Kreisen

zu einer Macht wurde. Durch die Macht

jenes Wahnes fühlt nun der Haß wider

die Kirche und daö Christenthum sich er-

muthigt, aller Schaam und Scheu abzu-

sagen, und wo er, wie einst der Aria-
niSmus, die weltliche Gewalt zur Gehil-
sin hat, bis zu Thaten offener Verfolgung

vorzuschreiten. Sie, Hochwürdigster Herr
Bischof und die Priester deS Herrn, die

unter Ihrer Leitung den Gläubigen das

Brod des Lebens brechen, sind die Ersten,

wider welche man mit dem rohen Trotze

deö Stärkeren unverhüllte Gewalt geübt

hat. Sie haben die Kraft der Glaubens-

treue bewährt, an welcher alle Kunstgriffe
des Arianismus und alle Gewaltstreiche

seiner Gönner zu Schanden wurden, und

sind dadurch Allen, welchen durch Gottes

Zulassung vielleicht das Gleiche beschieden

ist, zum Vorbilde und zur Aufmunte-

rung geworden. Aber die Eingriffe der

Kantonsregierungen haben zur Folge ge-

habt, daß für nicht wenige pflichtgetreue

Priester die Mittel zu Deckung der Le-
'

bensbedürfnisse in Frage gestellt wurden.

Die Feinde der Gerechtigkeit wie der

Wahrheit haben es darauf abgesehen,

solche Verlegenheiten herbeizuführen. Sie
messen die katholischen Priester nach dem

Maßstabe, der für die Handlanger der

Aufklärung gilt, welche, wenn durch Wüh-
lerschriften kein Geld zu verdienen und

von Wühlerthaten kein Vortheil zu Hof-

fen, wohl aber dafür Strafe zu fürchten

wäre, ihre Fahne in größter Eile ver-

lassen würden. Doch für die katholischen

Länder, welche, nicht etwa wie Spanien,
für eine dem äußersten Mangel preisge-
bene Geistlichkeit zu sorgen haben, ist es

eine Pflicht und eine Ehrenschuld, daö

Ihrige beizutragen, damit den Dienern

Gotteö, welche in der Schweiz um der

Gerechtigkeit willen Verfolgung leiden, das

tägliche Brod gesichert sei. Ich übersende

daher 3VW Francs und bitte Sie, Hoch-

würdigster Herr Bischof, dieselben für die

Geistlichen Ihres Kirchensprengels, welche

durch die Willkürmaßregeln der Kantons-

regierungen in ökonomische Verlegenheiten

gerathen sind, nach Ermessen zu ver-

wenden.

„Ich habe die Welt besiegt," sprach

der Heiland zu seinen Jüngern. Auf ihn,

der zur Rechten des Vaters sitzt, wolle»

wir vertrauen und die Kirche GotteS

wird durch die Bedrängnisse, die von alle»

Seiten wider sie hereinbrechen, nicht er-

schultert, sondern gekräftiget und verjüng

werden.
^

Jch ergreife diesen Anlaß, rn»

die aufrichtigste Hochachtung und innigste

Theilnahme auszudrücken, womit ich ver-

harre
Euer Bischöflichen Gnaden

^

Wien, am 2. Mai 1873

ergebenster Diener

I. O. Kurd. Rauscher,

Erzbischof von Wien.

Antwort
des Kochwiirdigsten Aifchofs von Allst

auf obiges Schreiben.

Tit.
Ihre verehr. Zuschrift voin St. Ath^

nasiustage und Ihre per Wechsel beige

gebene Beisteuer an den verfolgten Kler»

meiner Diözese, im Betrag von 3ööö FN'
^

sind mir richtig übermittelt worde»'

Empfangen Ihre Eminenz für jene

für diese meinen gerührtesten Dank.

In besagter Zuschrift sprechen Sie Zw^

große Wahrheiten aus und konstatirev

eine für unsere schweizerischen Staatslen er

sehr beschämende Thatsache.

Von triftiger Wahrheit ist Ihrer E»n

nenz Auseinandersetzung, daß das Schall

wort von der Toleranz von Anfang â
da es unter den modernen Zeitideen

»u

tauchte, auf einer mnuvniso ldi ber'U i

und eine absichtliche Heuchelei lnnfâ) ^

Diejenigen, welche jene Toleranz zum »

geschrei machten, wollten mittels diesi

Schlüssels dahin gelangen, daß die Levg

nung der kirchlichen Autorität, die ^
neinung des Uebernatürlichen, der relilsi

Unglaube wachsen und sich ausbreiten ko»'^

und daß alsdann, wenn dieser die Hl»

schaft an sich gerissen, der Wahrheit »»^

dem positiven Christenthum allein,

mentlich dem Katholizismus jede Duldw^
verweigert werden könne. In vielen

tonen der Schweiz ist man offenbar

dem Punkte, dieß Ziel realisiren Z« ^ ^
Jnnerst wahr ist auch, wie Ihrer

nenz Zuschrift so schön ausführt, daß

Arianismus, welcher der Kirche brhl

!s
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la»
Jahrhunderte so heftige und

Kämpfe erzeugte, im Grunde

Al.Ir h"'t zu Tage der sog,

getr
ist. Jedoch dürfen wir

he»!
raschere« Ablaufe» der

nan.en!!^^"^'schc>l Bewegung hoffen,

de»,
^ Kraft zumeist nur auf

t^i,
^schuhe beruht, dagegen die Be-

der ^ Episkopates ganz und die

i'ch ^ )kcit fast ganz ihr abgeht. Frei-

^ltk traurige Phänomen dieses

"nrist
°^'s>nns noch manche Verwüstung

ö'ge,/ uianchen schwachgläu-

den Si"'^ ""Zig wahren Heilsbahn in

âhen ^^rderblichen Jrrthunis nieder-

beabüiv^ einmal die vom Herrn

seiner
Reinigung und Läuterung

fnisch
durch solche Ausscheidung der

^vff/" ^'"eute von dem rechte» Bau-

"Uch
so ìvird die Vorsehung wohl

schenke»
sriedlichere Zeiten seiner Kirche

Jh^^chlich ist leider nur zu sehr, wie

in bx,
darlegt, daß eine Fraction

Reliai"? ^ Längerem schon aus

Rechts
" Gebiete die Grundsähe des

einer Nz^ ^«ihcit und der Billigkeit in

trete» s

verkannt und mit Füßen ge-

Zeit >,
^ ' ìvie es, etwa Frankreich zur

Ike>n
^ "Ken Revolution abgerechnet, in

derts" ^"s'ern Staate unseres Jahrh»»-
^Piiblck^!^' I" Wahrheit scheinen die

Kai»
' Aschen Staatöleuker in manchem

Katl,^^ es sich um Kirche und

spete» handelt, die ärgsten De-

roh^r
Willkür und im Mißbrauch

>vie
^e»lt überbieten zu wollen, O

^«nd entehrt solch' Benehmen unser

^'tb?'/^ nnseru Namen vor der gerecht

besehe ^îit- und Nachwelt! Wie tief

jener ^ "'^t, daß die Diener

Noß
^ ^îen, welche unsere Vorväter so

echgî und ihnen den Heldengeist

ttkiiinvs welchem sie uns die Freiheit

U«ben n"' »unmehr mit Dank die Liebes-

Nenài//^à in Empfang zu nehmen

den, ' dem grüßten Elende,

a»ssp/!"^^izerische Verfolgungswuth sie

^ì'abs k ' în Erbarmen auf uns

senden l"^' Dinge bald zum Bessern

iNlwrs^ ^""ncnz aber, die mit edelster,
vnnnender Großmuth eine so ansehn-

liche Wohlthat dem hartgeprüften Klerus

meiner Diözese Basel spendet, statte ich

in dessen und meinem Namen den innig-
sten Dank ab und gebe Ihr die Verstehe-

rung unseres eifrigen Flehens zum Allver-

gelter für Dero Eminenz Wohlergehen und

Oesterreichs Friede und Glück.

Ich erlaube mir, auch Ihrem frommen
Gebete die Schweiz, und namentlich die

Diözese Basel und deren trauernden Ober-

Hirten zu empfehlen und zeichne mit dem

Ausdrucke der ausgezeichnetsten Ehrerbie-

tung

Altishofen, l-1. Mai 1873.

Ihrer Eminenz

ergebenster Diener

^ Engciiiuö,
Bischof von Basel.

Die vier penstischcn Kirchenstesche.

Am 11. Mai d. I., am Tage seiner

Rückkehr von Petersburg, unterzeichnete

der deutsche Kaiser und König von Preußen

den ersten der vier von Minister Falk ein-

gebrachten, durch den preußischen Landtag

angenommenen Gesetzesvorschläge über die

kirchlichen Angelegenheiten. Alle vier sind

nun in der „Gesetzessammlung" publicirt
worden.

Bei der allbekannten Verwandtschaft der

preußischen Bestrebungen mit denen einer

großen Partei in der Schweiz, der „deut-
scheu Theorie und der schweizerischen

That", sind diese Gesetze auch für uns

von großer Wichtigkeit. Wir sehen darin

vor, was unser wartet, wenn die Partei
der Staatsallgewalt und der erklärten Be-
feindung dcö Christenthums und der von
Gott gestifteten Kirche die Oberhand ge-

winnt. ES wäre Schwäche, seine Augen
davon abzuwenden und sich nicht klar zu

machen, waö in diesen Gesetzen liegt,
was man daraus machen kann, und

wohin sie führen sollen. Darum ge-
denken wir, sie wenigstens den Haupt-
punkten nach unsern Lesern zur anfmerk-

samsten Beachtung vorzulegen, und die

k i r ch l i ch e n A n s ch a u u n g c n ihnen

gegenüberzustellen, wie dieselben durch den

preußischen Episkopat in seiner Denkschrift

vom 30. Januar d. I. ausgesprochen
worden sind.

Gesetz über die Vorbildung
u n d A n st e l l n n g d e r G e i stli chen.

Vom I I. Mai 1873.
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden

König von Preußen -c., verordnen mit

Zustimmung beider Häuser des Landtages,

für den Umfang der Monarchie, einschlicß-

lich des Jadegebietes, was folgt:

I. Allgemeine Bestimmungen.
8 l. Ein geistliches Amt darf in einer

der christlichen Kirchen nur einem Deutschen

übertragen werden, welcher seine wissen-

schaftliche Vorbildung nach den Vorschriften

dieses Gesetzes dargelhan hat, und gegen

dessen Anstellung kein Einspruch von der

StaatSregierung erhoben worden ist.

8 2. Die Vorschriften des H 1 kommen

zur Anwendung, gleichviel, ob das Amt
dauernd oder widerruflich übertragen wer-

den oder nur eine Stellvertretung oder

Hilfsleistung in demselben statthaben soll.

Ist Gefahr im Verzüge, so kaun eine

Stellvertretung oder Hilfsleistung einst-

weilen und vorbehaltlich des Einspruchs

der StaatSregierung angeordnet werden.

H 3. Die Vorschriften deö H 1 kommen,

vorbehaltlich der Bestimmungen des § 26,

auch zur Anwendung, wenn einem bereits

im Amte (8 2) stehenden Geistlichen ein

anderes geistliches Amt übertragen oder

eine widerrufliche Anstellung in eine dau-

ernde verwandelt werden soll.

II. Vorbildung zum geistlichen
A m t e.

8 1. Zur Bekleidung eines geistlichen

Amtö ist die Ablegung der Entlassungs-

Prüfung auf einem deutschen Gymnasium,
die Zurücklegung eines dreijährigen theo-

logischen Studiums auf einer deutschen

StaatSuniversität, sowie die Ablegung einer

wissenschaftlichen Staatsprüfung erforder-

lich.

8 5. Der Minister der geistlichen Ange-

legenheiten ist ermächtigt, mit Rücksicht auf

ein vorangegangenes anderes Ilniversitäts-

studinm, als das der Theologie, oder mit

Rücksicht auf ein an einer außerdeutschen

StaatSuniversität zurückgelegtes Studium,
oder mit Rücksicht auf einen sonstigen,

besondern Bildungsgang von dem vorge-
ichriebenen dreijährigen Studium an einer

deutschen Staatsuniversität einen ange-
messenen Zeitraum zu erlassen.
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§ 6. Das theologische Studium kaun

in den bei Verkündigung dieses Gesetzes

in Preußen bestehenden, zur Wissenschaft-

lichen Vorbildung der Theologen bestimmten

kirchlichen Seminaren zurückgelegt werden,

wenn der Minister der geistlichen Ange-

legenheiten anerkennt, daß dieses Studium

das Universitätsstudium zu ersetzen ge-

eignet sei.

Diese Vorschriften finden jedoch nur ans

die Seminare an denjenigen Orten An-

Wendung, an welchen sich keine theologische

Facultät befindet, und gilt nur für die-

jenigen Stndirenden, welche dem Sprengel

angehören, für den das Seminar errichtet

'st'

D̂ie im ersten Absätze erwähnte Aner-

kennung darf nicht verweigert werden, wenn

die Einrichtung der Anstalt den Besinn-

mungen dieses Gesetzes entspricht und der

Minister der geistlichen Angelegenheiten den

Lehrplan derselben genehmigt.

8 7. Während des 'vorgeschriebenen Uni-

versitätstndiums dürfen die Stndirenden

einem kirchlichen Seminar nicht angehören.

8 8. Die Staatsprüfung hat nach zu-
rückgelegtem theologischen Studium statt.

Zu.derselben darf nur zugelassen werden,

wer den Vorschriften dieses Gesetzes über

die Ghmnasialbildung und theologische Vor-

bildung vollständig genügt hat.

Die Prüfung ist öffentlich und wird

darauf gerichtet, ob der Candidat sich die

für seinen Beruf erforderliche allgemeine

wissenschaftliche Bildung, insbesondere auf

dem Gebiete der Philosophie, der Geschichte

und der deutschen Literatur erworben habe.

Der Minister der geistlichen Angelegen-

heiten trifft die näheren Anordnungen über

die Prüfung.
§ 9. Alle kirchlichen Anstalten, welche

der Vorbildung der Geistlichen dienen

(Knabenfeminare, Klerikalseminare, Predi-

ger- und Priesterseminare, Convicte w.),

stehen unter Aufsicht des Staates.

Die Hausordnung und das Reglement

über die Disciplin in diesen Anstalten,

der Lehrplan der Knabenseminare und

Knabemonvikte, sowie derjenigen Seminare,

für welche die im H 6 bezeichnete Aner-

kenMNg ertheilt ist, sind dem Oberpräsi-

denten der Provinz und dem Vorsteher der

Anstalten vorzulegen.

Die Anstalten unterliegen der Revision

durch Commissarien, welche der Oberpräsi-
dent ernennt.

§ 1V. An den in vorstehenden Para-
graphen gedachten Anstalten darf als Lehrer

oder zur Wahrnehmung der Disciplin nur
ein Deutscher angestellt werden, welcher

seine wissenschaftliche Befähigung nach Vor-
schrist des H 11 dargethan hat und gegen

dessen Anstellung kein Einspruch von der

Staatsregierung erhoben worden ist.

Die Vorschriften der U 2 und 3 finden

entsprechende Anwendung.

§ 11. Zur Anstellung an einem Knaben-

seminare oder Knabenconvicte ist die Be-

fähigung zur entsprechenden Anstellung an
einem preußischen Gymnasium, zur An-
stellung an einer für die theologische wissen-

schaftliche Vorbildung bestimmten Anstalt
die Befähigung erforderlich, an einer deut-

scheu Staatsnniversität in der Disciplin
zu lehren, für welche die Anstellung erfolgt.

Kleriker und Predigtamtskandidaten
müssen die für Geistliche vorgeschriebene

Vorbildung besitzen.

Dieselbe genügt zur Anstellung an den

zur theologisch-praktischen Vorbildung be-

stimmten Anstalten.

§ 12. Für die Erhebung des Einspruchs

gegen die Anstellung finden die Besinn-

mungen entsprechende Anwendung, welche

die Erhebung des Einspruchs gegen die

Anstellung von Geistlichen regeln 15

bis 17).
Z 13. Werden die in den U 9—-11

enthaltenen Vorschriften oder die getroste-

neu Anordnungen der Staatsbehörden nicht

befolgt, so ist der Minister der geistlichen

Angelegenheiten ermächtigt, bis zur Be-

folgnng die der Anstalt gewidmeten Staats-
Mittel einznbehalten oder die Anstalt zu
schließen.

Unter der angegebenen Voraussetzung

und bis zu dem bezeichneten Zeitpunkte
können Zöglinge der Knabenseminare und

Knabenconvicte von dem Besuche der Gym-
nasien und von der Entlassungsprüfung

ausgeschlossen und den im H st erwähnten

Anstalten ertheilte Anerkennung entzogen

werden. Diese Anordnungen stehen dem

Minister der geistlichen Angelegenheiten zu.

Nach Errichtung eines königlichen Ge-

richtshofes für die kirchlichen Angelegen-

heiten kann über die Gesetzmäßigkeit der

nach diesen Paragraphen getroffenen An- '

ordnungen und Verfügungen innerhalb^

Tagen bei dem gedachten Gerichtshof e

rnfnng eingelegt werden. Durch Einlegt
derselben wird die Vollstreckung der ange

fochtenen Anordnung oder Verfügung m 1

aufgehalten. Der Gerichtshof kann jede >

bestimmen, daß bis zur cndgiltigen
'»

scheidung die Vollstreckung unterbleibe.

Z 14. Knabenseminare und Knabencon

victe 9) dürfen nicht mehr errichtet u»

in die bestehenden Anstalten dieser r

neue Zöglinge nicht mehr anfgenomn^

werden.

Im Falle der Aufnahme neuer Zögling

ist der Minister der geistlichen Angelegt

heiten zur Schließung der betreffenden
»

statt befugt.

(Fortsctzung folgt.)

Bekehrungen.

Hat die Kirche heutzutage

l i ch e Abfälle zu erdulden, sa ers

sie auch hie und dck tröstliche
^

k e h r u n ge n. Wir bringen unser»
e

fern heute zwei Konversionen zur

niß, mit dem Wunsche, es möchten a» i

ähnliche Bekehrungen aus dem Schweiz^

land zu melden sein.
> -

1) Als nach der Annerion des Kö>»^

reichs Neapel die italienische NeP

rung beim Beginne des Jahres
1

gegen die geistlichen Orden und sea'»'"

Stiftungen daselbst mit Aufhebung
»

^ ^

Säkularisation vorgehen wollte, h^te "

Ministerium der geistlichen Angelegen ^
ten für den Entwurf und die Ansar e

tnng dieser ungerechten Verfügungen
e>»

wegen seiner umfassenden Gelehrscu»
e

und Fähigkeit berühmten Rcchtsgelem

und Advokaten in Neapel, Franceses

Cesare, als seinen ersten Mitarbeiter

rufen. Dieser, obschon Katholik, leise

damals den Judasdienst.
Jetzt nach 12 Jahren liegt er s»)^ ^

krank darnieder, erbittet sich vom >^r

nal-Erzbischof von Neapel einen

vater, und „um sein Gewissen zu deh^,

gen und sich möglichst gut zum ^1^^-
vor dem Richterstnhle Gottes ^^»
ten," veröffentlicht er aus freiem

^ ^
und eigenem Antriebe eine feierliche

klärung. AuS derselben entnehme»

nur einige Sätze:



-'Aber eines erfüllt mein Herz mit
" ^vissensbissen und ich klage mich dieser
" M an vor Gott, vor der Kirche und
» "' menschlichen Gesellschaft, indem ich da-
-- ^ von der göttliche» Barmherzigkeit Vcr-
"â«hung hoffe. Ich habe meine Mit-
â^Mlg geliehen zur Ausarbeitung der

Ui-runSdckrete vom 17. Februar >861
»tKgcn die geistlichen Orden, gegen die
" vvschristx,,^ Interessen und daö Ansehen

^tholischen Kirche. Allerdings dachte
"î „ dadurch einige Orden und Häuser
"vor der Aufhebung bewahren zu können;

er ich hätte »rich zu diesem gottesränbe-
»uschen Attentat in keiner Weise hergeben
" vllen und ich erkenne nun vollständig
»Meine Schuld au und den schweren Scha-
» en, dx,i h^st dstser Gelegenheit der heil.
" 'vche zugefügt habe. Da ich öffentlich
»befehlt, mill ich, daß auch meine Neue
"vnd das Urtheil, welches ich über meine
"Handlungsweise fälle, öffentlich bekannt
"ìvevde.

»Endlich erkläre ich, daß ich im Schvvße
" katholische,, Kirche sterbe, indem ich
" 'e àlî um Verzeihung bitte, wegen
" ^ Aergernisses, das ich ihr gegeben,
»imvie

auch den Hochwürdigsten Herrn
'^àdischof indem ich von der göttlichen
" «"»Herzigkeit Gnade hoffe. Neapel,
" ^ Februar 1878.

Francesco di Ces are.
Großes Aufsehen machte vor Kur-

^ in Holland die Rückkehr des in
vrsterdam wohnenden Advokaten ViSscher

^
^dhooß der katholischen Kirche.

^
iöscheo ist aus Brüssel gebürtig; sein

'^er mar Professor der'Geschichte und
vv

niederländischen Literatur in dem
vn Kch,ig Wilhelm gegründeten philo-

vphischen Kolleg zu Löwen. Bis in
'V jüngste Zeit war er Hauptredakteur
^ Eigenthümer eines in Amsterdam

s cheinenden republikanischen Witzblattes,
„Asmodi," welches die Grundlagen der

V igion und des monarchischen Prinzips

^ untergraben suchte. Visscher selbst lebte

keit
^^^àndigsten religiösen Gleichgültig-

- Seine Frau war ihrem religiösen
enntnisse nach Btcnnonitin, und nach

^" Lehren dieser Sekte waren auch ihre
'u er erzogen worden. In den letzten

^
vnaten nun gab sich Bisscher, ein Mann

vn nicht gewöhnlicher Bildung und großer
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UrtheilSfähigkeit, daran, die katholische

Religion zu studiren. Ein Strahl gött-

sicher Gnade erleuchtete ihn und er kehrte

mit seiner Frau zur katholischen Kirche

zurück. Bis dahin ein Feind aller religiösen

Ideen wurde ViSscher nun ein eifriger

Katholik. Um das durch sein Witzblatt

verursachte Böse wieder gut zu machen,

gründete er unter dem Titel: „Pins IX."
ein neues Wochenblatt. In demselben

vertheidigte er nun mit dem Muthe eines

ApostelSsund der Wissenschaft eiueö Beken-

nerö die katholische Religion. Seine beiden

Töchter schickte er in ein von Ordensfrauen

geleitetes Institut zu Löwen, wo sie am

19. März die hl. Taufe empfingen: das

gleiche Glück wurde am 39. März seinen

beiden Söhnen zu Theil, welche sich in
dem bischöflichen Kolleg zu Roermond

befinden. Mit Thränen in den Augen
wohnt ViSscher der feierlichen Taufe seiner

Kinder bei.

Wochenbericht.

Schweiz. AuS Rom erhielten wir
die Trauerkunde, daß Msgr. B ovi e ri
im 73. Lebensjahre zu Moutesiascone ge-
storben ist. Derselbe kam zuerst unter
dem berühmten NuntiuS und spätern Ge-
schäftöträger Gizzi als Auditor nach der

Schweiz, und bekleidete diese Stelle unter
den folgenden Nuntien (mit einer längern
Unterbrechung) bis zum Jahre 1817,
wo er zum Geschäftsträger be-

fördert wurde. Während seinem, mehr
als zwanzigjährigen Aufenthalt genoß er
in der Schweiz allgemeine Achtung; in
den schwierigsten Verhältnissen wußte er
mit Würde und nicht ohne Erfolg die

Stellung der apostolischen Nuntiatur zu
wahren und die Interessen der katholischen

Schweizer zu fördern. Wegen Kränklich-
keit nach Rom zurückgekehrt, erhielt er

von P. PiuS lX. »ach erfolgtcr Ge-
nesung das BiSthum M o » t e f i a S c o ne,
das er mit seinem gewohntem Seelen-

eifer bis zu seinem Tode verwaltete. In
der Schweiz lebt Msgr. B o v i e ri in
gutem Andenken fort.

?ZistHttm Waset.

Solothurn. Der Kantonsrath, vom
19. d. an in ordentlicher Frühlingssitzung

versammelt, berieth den Entwurf eine«

neuen Strafgesetzbuches, in welchem auch

eine Bestimmung über den Mißbrauch

der Kanzel aufgenommen ward. Sie lau-

tct: Geistliche, welche die Kirche zu An-

griffen gegen Staatöcinrichtnngen oder ge-

gen Beschlüsse und Anordnungen der staat-

lichen Behörden mißbrauchen, werden mit

Geldbuße bis auf Fr. 399 bestraft."

Dieser Artikel wurde mit 51 gegen 25

Stimmen, — daö ganze neue Strafge-

setz mit 7.3 gegen 7 Stimmen, vorbehält-

sich der Volksabstimmung, angenommen.

In der 2. Sitzung, am 29. Mai, bebau-

delte der KantonSrath den Rekurs der

kantonalen P a st o r a l k o u f e r e u z ge-

gen die Anwendung des Verantwortlich-

keitSgesetzeS der Beamten auf die Seel-

sorge-Geisilichkeit und gegen die in Folge

dieser ganz neuen Ausfassung der Geist-

lichen als Staatsbeamten vom Regierung«,

rathe gefällte Strafscntenz. (Siehe K.-Ztg.

Nr. 18.) Schon die gediegene Rekurs-

schrift hatte mehr aus formell rechtlichen

Gründen die Anwendung jenes Verant-

wortlichkeitsgcsetzes auf die Pfarrgeistlick-

keit bestritten; Gleiches thaten unter An-

der» die Herren Kantonsräthe Sury und

I. Amiet; die tiefern, in der kirchli-
ch en Stellung des katholischen Geistlichen

wurzelnden Gründe, in welchen er nie

und nimmer als Staatsbeamter aufgefaßt

werden kann, wurden, wie natürlich an

diesem Orte, nur mehr berührt.
Die Redner der Gegenpartei bemühten

sich, aus frühern Vorgängen zu zeigen,

„daß die Pfarrer ohne Zweifel Staats-
beamtete seien", und den Rekurs damit

zu bekämpfen, daß ja nicht Nachlaß

verlangt werde, sondern förmlich Aeude-

rung des Gesetzes über die Wiederwähl-

barkeit der Geistlichen und ein anSnahms-

weiser Zustand *) für einen Theil der

Beamten des Staates und der Gemein-

") Gib! es nicht ohnehin einen solchen für
die Geistlichkeit? Ist es nicht ein ausnahms-

weiser Znstand, daß die Geistlichkeit nnr ein

Papier vorlegen darf, wo es sich um ihre

Rechte, ja, um die wichtigsten Fragen des

kirchlichen Leben« handelt, und dann von ferne

her vernehmen muß, wie oberflächlich und

grundlos darüber geschwatzt und wie einstilig
darüber beschlossen wird, und allenfalls nach-

her, wenn es zu spät ist, „Streiflichter" darauf
fallen lassen kann?



den. Gesetzt, aber nicht zugegeben, sie

hätten Recht, waö würde daraus folgen,

wenn daö Prinzip aufgestellt würde, der

Geistliche sei StaatSbeamteler und nichts

mehr und nichts weniger? DaS zu sggen,

werden die Herren sich wohl hüten. Dann

könnten s i e ihn nicht nur ein- und ab-

setzen wie einen andern Beamteten, sie

könnten ihm auch vorschreiben, waS er

lehren, wie er den Gottesdienst feiern,

wie er die hl. Sakramente spenden müsse,

welche derselben behalten und welche ab-

geschafft werden mühten. Das wäre der

richtige Weg zu der himmelschreienden

Gewaltthätigkeit der Berner Regierung,
welche lieber 97 pflichttreue Geistliche ver-

folgen und absetzen, lieber eine ganze

katholische Bevölkerung ohne Gottesdienst
und religiöse Tröstung lassen, als ihre

Unfähigkeit gestehen und eine nnanöführ-
bare brutale Maßregel zurücknehmen will.
Es wäre der richtige Weg, mit der Keule
deS Centauren Rothpletz alles kirchliche

Leben der Katholiken zusammenzuschlagen.

Das liegt im Princip, und bei Ei ni-
gen — man darf eS wohl sagen, ohne

ungerecht zu sein — auch in der Absicht;
die Andern mögen eö nicht einsehen, oder

im Verfahren mildern wollen (wenn man

etwa um Nachlaß bäte). Grundsätze sind

aber unerbittlich in ihren Folgen, und

wir wissen, wie man jede Concession,

jeden scheinbaren historischen Vorgang be-

gierig ausbeutet. Darum muß man laut
betonen und immer und immer wieder-

holen: Der Grundsatz, der Geistliche

ist nur Staatsbeamte, ist falsch, ist

ein unauflöslicher Widerspruch nicht nur

gegen die katholische Kirchenverfassung,

sondern ein Abfall von den Grundprin-
cipien des Christenthums, weßwegen der

gläubige Protestant sich ebenso entschieden

dagegen erhebt als der katholische Geist-

liche. „Werdet nicht Knechte der Men-

scheu!" l. Cor. 7. 23.

— Der Trimbacher Skandal.
Es verlautet noch immer nichts, daß die

Regierung diese schmachvolle Vergemalti-

gung der Gewissensrechte, diese eklatante

Verletzung der verfassungsmäßig garan-
tirteu römisch-katholischen Religionsübuug,

diesen frevelhaften Eingriff in das Eigen-

thumsrecht, dem Strasrichter überwiesen

hat. Der „Landbote" schweigt darüber,
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und faselt statt dessen vom „Born" her

über Sailer und Wessenberg, deren edler

christlicher Geist wiederkehren möge;*) daö

„Volksblatt vom Jura" versucht eine Eut-

gegnung, von der man nur sagen kann:
81 tunuÎWL8.... Unterdessen sind zwei

neue Fakta dazu gekommen: Die rohe

Beschimpfung des Hochw. Hrn. Pfarrer
Blocb von Jfenthal durch einen Bewohner

von Trimbach, auf offener Straße, ohne

allen Grund und ohne irgend eine Verau-

lassnng von Seite des Herrn Block; die

Mißhandlung eines noch minorennen Kua-

ben, der nebst einem Kameraden ruhig
durch das Dorf ging, von Seite eines

Trimbachers, eines Arbeiters in der Werk'

statte der Centralbahn zu Ölten. — Wir
werden nicht aufhören, solche Thatsachen

dem hohlen Geschwätz unserer Gegner von

Volkshebuug, Bildung, Humanität, natio-

nal-vkonomiscken Fortschritt u. s. w. (wie
es z. B. der Landbote Nr. 6l) wieder in

großen Staubwolken erhebt) eutgegeuzu-

halten.

— „Die schwarzen Zeitungen renom-

miren, wie viele H u n d ert t a u s e n d e

von französischem Geld zu „ihrer Un-

terstützung" bereits geflossen sind," so

sagt wieder der Solothurner Landbote

Nr. 69. — Die schwarzen Zeitungen re-

nommiren erstens nicht, sondern danken

Gott und guten Menschen, indem sie

wohl wissen, wie schwer die Noth auf

viele Verfolgte jetzt schon drückt, und noch

schwerer und lange drücken wird; sie wis-

sen zweitens nichts von Hunderttausenden,

sondern nur von einem Hunderttausend,
bei welchem deutsches, belgisches und

schweizerisches Geld, nicht bloß französisches

sich befindet; sie wissen drittens nichts
von Geld, das zu ihre r (der schwarzen

Zeitungen) Unterstützung geflossen ist.

Diese drei Lügen geben wir wiederum

dem „Landboten" zurück; sie sind zwar
nicht so kraß dumm, wie die der „Tages-

Post": Daß die 20,999 Fr. der Liberté

für den spanischen Pfarrer von Santa

Cruz bestimmt seien; nicht ganz so Hand-

greiflich, wie die von den 29,999 Fr.
des „Escheubachers" im Luzerner Tag-

*) Schweigt von diesen Männern! Sie und

ihre besten Schüler würden sich mit Schmerz

und Entrüstung von euerm 'elenden Treiben
abwenden l

blatt; aber sie sind eben so schuftig
als diese. Die Verwendung der einge-

gau^enen Gelder wird ganz gewissenhaft

und genau nach dem Willen der groß-

sinnigen Geber und Freunde der Kirche

geschehen, ohne daß man dabei die Rän-

ber des KircheuguteS und die ehrlosen

Verlänmder unseres hochwürdigsten Vi-

schofS um ihr Placet ansuchen wird.

Eben so wiederholen wir dem „Land-

boten" und seinen Gesinnungsgenossen,

daß er lügt, wenn er die Geistliche

als Feinde der Bildung und Gegner deS

Lehrerstandes bezeichnet. Die Geistlichen

werden sich für wahre Bildung des Volkes

und Hebung des Lehrerstandes stets nach

Kräften bethätigen, dabei aber eben ss

entschieden gegen die widerrechtlichen lîln-

griffe auf das Kirchcugut und gegen
den

lächerlichen Schulmeisterhochmuth äussre-

ten, wie er sich in den radikalen Blättern

in und außer dein Kanton kund thnt-

Dieser „Sauerteig der Heuchelei und deS

Hochmuthes, der die ganze Masse zn ver-

derben droht, auszufegen," werben sie ss^

beharrlich und unerschrocken bemühen.

Luzern. Das „Tagblatt" von Luzern

und die wohl eben daherstainwende

V Korrespondenz im „Bund" 137 gelssn

sich große Mühe, aus dem Schreiben S>

Gn. des Bischofs von Basel an den h-

Bundesrats) eine „drohende neue Phase n"

Diözesankonflikt" herauszulesen; denn die

zwar in „rückhaltiger Form" gefaßte Er-

klärung des Bischofs würde „unter an-

dern Umständen ganz anders lauten." ^
Wie? das sagt uns die Kirchenzeitnng,

welche „von den schweizerischen Bischdss"

am letzten Neujahr als ihr amtliches b?r-

gan erklärt wurde." Dann wird ein Är^

tikel der Kircheuzcitung (Nr. 19, S. 2?lU

angeführt, oder eigentlich verdreht »n

mißhandelt, um das Resultat herauSzN^

bringen: der Plan der fanatischen Kath»

liken gehe mich! ganz unwahrscheinlich d^

hin: die Luzcrncr Regierung in die pe^
liche Nothwendigkeit zu versetzen, den Tit-

Bischof auf Befehl des Vundesrathes a«S-

weisen zu müssen. „Damit aber hat d>e

ultramontane Partei sehr Wesentliches ge-

Wonnen. Sie kann nun mit dem Scheck

guten Grundes den katholischen Charakter'

einer Regierung angreifen, die sich hergebe,

den rechtmäßigen Bischof auf Befehl de



^otestantischen Bundesrathes aus dem

^ ^ Zu treiben. Was uns bei der neuen
er. ung der Dinge beruhigt ist die

^'e wir auf unsere höchste eid-

^wsfische Behörde setzen. Wir e r-
^ rten d aß sie d e m H r n. E n-^ Uis Lâchât gegenüber auchi k n e i?

^ Energie zeigen werde,
^ ehe six Hrn. M e r m i l l v d

egenübxr bewiesen hat."
^

d a h i n a u s g e ht es? Be-

ì ^îgm Sie sich doch nicht, Verehrteste,
Nehmen Sie gesätligst kein Tempe-

Milver, (zg jsì kein solcher Plan
ì' ktraiiiontanen vorhanden, gewiß und

ie.?a!^ nicht! Der Tit. Bischof hat
Artikel nicht bestellt, ja nichts da-

der furchtbare Kauzler, der

Nr^r? "îagblatt" (siehe N. Zürch.Z.
.n' ' im Visthum Basel allmächtig

Und den, mehr Gelder zur Verfügung
^n als Kantonöregierungeii der

in
iöasel znsanimengeuommeii

^
iiieichfalls

ganz ohne Wissen und ohne

ja
nnd die Kirchenzeitung muß sich

^
^

>vie bekannt, von einem Einsender im

offi^innd" sagen lassen, daß sie keinen

selbst^ ^ Charakter habe (was sie sich

>'>M
beimaß), und daß die Regie-

>v ar
Luzeru ohne fremden Rath ganz

don vìvas sie zu thun habe. Also

oki ^ite ist keine Gefahr, trotz

dà.^nnesverdrehung und falschen Sup-
^eit^î" ""serer Gegner. Wir sind auch

z^ii I"^îrnt, der h. Regierung von Lu-

ih^
äthx ertheilen oder Vorwürfe ma-

îwsfi^ indem wir selbst ihre

keit
'5^ ^^sicht nnd die große Schwierig-

»iel'^ì erkennen, und uns von

^le'rs^" ^'â)st achtbaren Männern das
'

versichert wird. *) Doch, weder

fieri derselben schreibt unS vom vanoe
tck weiß, stehen der Hochwst.

»Ut
^>>e L u z e rn e r- R eg i c r u n g

»uf k. wenn nicht auf gleichem, doch

NiHi
kindlich«,^ Fuße. Es scheint mir daher

dqs gezeigt, daß die „Kirchenzeitung* und

sollten mit einander Krieg führen
î H e n

überhaupt der k a t h v l i-
ich

presse einen Math zu geben, so würde

ljch ^wpfehlen, unentwegt auf dem kir ch-

^rin
" ^"ì>en zu stehen und ihre Politik

kqi Hilden, jeder Regierung, sei sie radi-
^tcindv^ konservativ, diesen kirchlichen

Punkt grundsätzlich darzulegen.

unsern Gegnern, noch weniger unsern Le-

fern brauchen wir dies zn sagen; sie alle

wissen ohnehin, daß an diesem neuen

Lärm der radikalen Blätter kein wahres

Wort ist.

Was steckt aber hinter diesem Lärm,
den vorzüglich der „Bund," daS Maurer-

organ mit V und x (Nr. 137 u. 138)
wieder erhebt? Oben haben wir es an-

gedeutet : der Bundesrath soll den

Hochwst. Bischof ausweisen —- das ist der

langen Rede kurzer Sinn, und das prw-
tsi'su cwnsso, MiUiutui'um ssso cls-

Isiulum. oder richtiger gefaßt: Uomnm

ssss cisioiulum. Darauf dürfen
wir u n s jetzt als o g e f aßt ma-
ch e n, wenn nicht der kühle Wind eini-

gcr neuen Volksabstimmungen die Hitze

mäßigt. Schließlich aber wird sich die

Viper ihre Giftzähue ausbeißen und der

gekreuzte Stecken sich zerschlagen, ehe Rom

zerstört und die Liebe und Anhänglichkeit

an die Bischöfe und den Bater der Chri-
steuheit aus den Herzen der katholischen

Schweizer gerissen wird.
Ein rekvmmandirter Brief mit

3835 Fr. in Banknoten kam anS Belgien
unter der Adresse: Nr. Is clootsur Wmiclsr
à Iwiooi'uo (Lirisss) hieher. Wie eS sich

zeigte, enthielt er eine Uuterstützungssumme

für die Geistlichkeit der Diözese Basel,
welche das » Dion pubiiv cls Dnirä » gesam-

melt hatte, und nach der Weisung unseres

Bischofs hätte sie an S. Hochw. Herrn
I)i'. Wiukler, bischöfl. Kommissär, den

Präsidenten deö zu jenem wohlbekannten

Zwecke gebildeten UiiterstütziingSvereinö,

abgegeben werden sollen. Er wurde aber,
in Folge mangelhafter Bezeichnung des

Adressaten, einem andern Dr. Winkler über-

geben. Anstatt den Brief, wie gehörig,
wieder dem Postbürean zuzustellen, zeigte

ihn der Empfänger einer Gesellschaft, wo
dann weidlich über „Vaterlandsverrath"
deklamirt und hierauf der Beschluß gefaßt

ward, das gefährliche Geschenk den Be-

Horden zn »erzeigen. „Und so geschah es."

Er wurde auf der Kanzlei des Bezirks-

gerichts depouirt, von Gerichtsschreiber,

Will oder kann den» eine Regierung diese

Grundsätze nicht anwenden, so ist das ihre
Sache; die k a t h o i i s ch e Presse hat we-

nigstens ihre Stellung gewahrt und das ih-
rige gethan. Lnivuvl niiimnm mvnm.

Hypothekenschreiber und Bezirksrichter un-

tersncht und über das Ergebniß ein Ver-

balprozeß aufgenommen. Die radikalen

Blätter beeilten sich, das großartige Faktum

dem Publikum mitzutheilen und damit —
sich und die ungeschickten und kleinlichten

Urheber der ganzen Geschichte recht lächer-

lich zu machen. Dnisturiunl.
>-< Im „Tagblatt" behauptete ein

Einsender, der Hochwst. Bischof Lachat

habe an die Wahlcampagne von 1871

den Konservativen 2V,Oliv Fr. gegeben.

Wie wir nun hören, ist eine Unter-
suchung über diese Angelegenheit bereits

im Gange. Auch wegen Amt s ehren-
b ele i d i g u n g deS Bischofs soll der

Rechtsweg beschritten werden. Von den

LöchtUl) wird die Zwei verschwinden

und daunn noch lauter Nullen übrig

bleiben, sagt das „Vaterland."
—> (Korresp. aus dem Landkapitel

Hochdorf.) Lnzerner Militärs, welche

von der Passionswoche an bis am Sam-

stag vor dem zweiten Sonntag nach

Ostern im eidgenössischen Dienste in

T h u n sich befanden, haben während dem

vierwöchcntlichcn Aufenthalte daselbst nie,
sage nie, einem öffentlichen Got-

teödienste in Thun beiwohnen können —
so beklagen sich diese Militärs.

Palmsonntag, Ostersonntag, tsstu ts-

storum genannt von den alten Christen,

weißer Sonntag flössen ohne irgendwelche

religiöse Spur bei ihnen vorbei. Seel-

sorgliche AuShülfe von Obwalden hätte

schwerlich gemangelt, wenn die Ober-

steu nur auch angefragt hätten. Viele

protestantische Militärs sollen am Char-
f r e i t a g, wo die Protestanten Feiertag >

halten, laut ihre Unzufriedenheit kund-

gegeben haben*); so wurde bestimmt ge-

meldet.

Wo hinaus soll das noch? Gut ist

es, daß wir kein stehendes Militär haben,

sonst erhielten wir so eine Schweizer-
armee ohne Christenthum.
Wenn die Oberoffiziere sich nicht mehr

annehmen, so sollten nach unserer Ansicht

die untergeordneten MiltärS, auf dem

strengen Boden der militärischen Disziplin

Denn auch für die Protestanten wurde
kein Milttärgottesdienst gehalten weder an

Sonntagen noch am Charfreitag.
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sich haltend, selber beim h. Bundesrcith

reklamiren. Auch die katholischen Regie-

rnngen und Nationalräthe dürften in die-

sem Punkte entschiedener auftreten und

Interpellation ergreifen, vixi.
Bern. Auf den 25. Mai ist eine Ver-

sammlung der Katholiken der Bezirke

DelSberg und Münster in Rennendorf an-

gesagt, um sich über die kirchliche Frage

zu besprechen und persönlich gegen die maß-

losen Eingriffe der Staatsgewalt in das

GewissenSgebiet des Bürgers zu protesti-

reu. Der Solothurner Anzeiger bringt
in Nr. 129 den in der Gazette juras-

sienne erschienenen Aufruf.

^ Nur zu oft schon mußten wir dem

„Bunde" zürnen wegen der einseitigen,

ungründlichen und manchmal empörend

perfiden Artikel, welche er über unsere

religiösen Verhältnisse, zumal von vergeb-

lich katholischer Seite aufnahm. In zwei

der letzten Nummern (137 und 138)
bekamen wir nun einmal zwei Aussätze zu

lesen, und zwar von protestantischer Seite,
die uns durch ruhige und gründliche Dar-
stellung sehr ansprachen, wenn wir auch

nicht auf gleichem Standpunkt stehen:

Die Rede des Hrn. Dekan Güder bei

der Eröffnung der Shnode am 13. Mai
d. I. über das neue bernische Kirchengesetz,

deren allgemeiner Theil die Sachlage tref-

send zeichnet; sodann eine Korrespondenz

unter der Chiffre 2, Bern, 15. Mai: Zur

Peri 0 dic ität der Pfarrwahlen.
Hier wird die Wiederwählbarkeit der Pfar-

rer mit den triftigsten Gründen bekämpft,

und nachgewiesen, daß der Lehrer und der

Beamte, die auch der Wiederwahl unter-

worsen sind, dennoch in vielen Beziehungen

viel freier dastehen und eher sich wieder

durchhelfen können.

„Wie ganz anders steht es um einen

Pfarrer! Wie viel seine Heranbildung

fordert und kostet, weiß man. Und nur
Wenigen ist es möglich, später einen an-

dern Lebensweg einzuschlagen, sei eS der

Ehren, sei eö des Geldes willen. Aber

die Hauptsache, auf die es hier ankömmt,

ist seine Stellung zur Gemeinde; es ist

die eines geistlichen Hausvaters, im reinsten

und besten Sinn des Wortes. Die Ge-

meinde ist seine geistliche Familie. Sein

Verhältniß ist nicht nur zu der zarten

Jugend, sondern vielmehr noch zu den

Eltern und zu allen Erwachsenen; es be-

ruht uicht allein auf seinem Wissen und

Können, sondern auf der Gesinnung und

dem Charakter. Er heißt nicht umsonst

von Alters her ein Hirte, dem Vorbild
des Herrn gemäß. Welche Aufgaben aber

erwachsen ihm auS seiner Stellung als

Hausvater der Gemeinde! Diesen Vater

setzt man nun zum Knecht herab. Und

dieser soll mit Freudigkeit und Muth seinen

Mund aufthun, wird er es wagen dürfen

Angesichts der Periodicität? Man wird

sagen: ein tüchtiger Mann, der ohne allen

Fehl ist, kümmert sich nicht um sein Loos,

um das Urtheil der Menschen! Und wenn

er mit seiner Familie nach 6 Jahren auf
die Gasse gesetzt wird? Handeln die Ge-

meinden immer besonnen und gerecht und

billig? Freilich jetzt, wo man so großen

Mangel an Pfarrern leidet, wird sich eine

Gemeinde zehnmal besinnen, ihren Geist-

lichen zu entlassen.

„Gewiß, wer die Menschen überhaupt
und unser Volk insbesondere kennt, weiß,

wie es zu- und hergeht. Und die Pfarrer
sind auch Menschen und in aller Hinsicht

verschieden. Nicht Jeder besitzt jede Gabe

und jede Kunst, nicht Jeder weiß sich

überall leicht durchzuhelfen, nicht Jeder ist

auf und unter der Kanzel ein vollkom-

mener Mann. Und wie sehr verschieden

sind die Gemeinden! Eine laue Gemeinde

ist mit einem lauen Pfarrer zufrieden,

eine strebsame wünscht einen strebsamen,

jede einen für sie passenden. Werden alle

Wünsche überall ihre Erfüllung finden?

„Viele Pfarrer werden von nun an,

wenn sie ihre periodische Stelle vertreten,
daS Ende in's Auge fassen — rsspios
llasm! Nicht wenige werden in steter Be-

sorgniß leben müssen, nach 6 Jahren nicht

wieder gewählt zu werden. S:e werden

daher trachten, mit dem Knaben Absalon

säuberlich zu fahren, und mit Jedermann

freundlich zu thun, um ja nicht anzustoßen.

Was wird daraus folgen? Am ersten

dürften die Schullehrer zur Einsicht kom-

men, daß eS so nicht gut ist. Denn wo

haben diese bisher Stütze und Rücken ge-

funden gegen Unvernunft, als bei ihren:

Pfarrer, der sie gegen die Matadoren in

Schutz nahm? Das dürfte nun vielfach
anders werden."

Bringen wir zu diesen Gründen noch

die eigenthümliche Stellung des katho-
lisch en Geistlichen in Anschlag : seine Sem

dung von dem Bischof, sein hl. Amt, das

über dem Parteitreiben stehen muß, die

absolute Unmöglichkeit für ihn, einen am

dern Lebenölauf zu ergreifen, die relative,

große, in einem gewissen Alter selbst um

übersteigliche Schwierigkeit, einen passenden

Posten zu finden — ist hier die Verderb-

lichkeit eines solchen Partei- und Gelegen-

heitsgesetzeS nicht noch einleuchtender?

„Wie viele Jünglinge von Talent wer-

den nun noch Lust fühlen, sich dem Pee-

bigtamte zu widmen ?" so frägt der Ver-

fasser gegen daS Ende des Artikels. Na

unseren Verhältnissen und Erfahrungen

müssen wir den Satz so formuliren: Das
^

ist eine jener Maßregeln, wodurch uran

talentvolle Jünglinge absichtlich vom ge>m

lichen Stande zurückhalten will. Die Ze>

wird übrigens dem Fündlein sein Ne

anthun.

— Dr. Munzinger's Antwort auf den

Rekurs Sr. Gn. des Bischof Engenius

konnten wir noch nicht erhalten; ein kom-

petenter Beurtheiler meldet uns: es st'

eine piüy» ganz à In Teuscher und Kelle'''

Hingegen waren wir so glücklich, 's"

Exemplar des in Genf erschienenen Syllm

bus, den die Regierung von Bern in den

Jura schicken will, zu erhalten. Nun 1«,

dachten wir nach dessen Lesung, lsth d"

nur immer hin". Das ist jedenfa

nicht „ein gar gefährlich Mann."

Jurn. Der Präfekt von P'""'
t r u t hat unterm 6. Mai ein Rundsch'"

ben an alle Gemeindebehörden
erlasse",

worin er anzeigt, daß die Pfarrer
^

"ne

stille Messe in der Kirche lesen dürst",

auch sei ihnen gestattet, Geburten, st'

und Todte einzusegnen aber daS ""

außer der Kirche und ohne die Priesters

Kleidung.

Herr Mähre, Kirchenraths-Pelistde"^

von B r e s s a nc ourt, hat seinem

rer befohlen, an Werktagen zwei

Sonntagen drei Glockenzeichen vor

ginn der hl. Messe läuten zu lasst",

nicht, so werde ihn: die Kirche verschlosst
^

Diese Ordonnanz des neuen K i r

lichts von Bressancourt ist so

haft geschrieben, daß sie beinahe eben.

Siehe Beiblätter.
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viele Fehler als Worte zählt, wie Figura
weiset:

s / vo

^

»UovLigur lv liuuá 1'ilpmro/ at.
' ris «lg ldirs Lonnvu oomms d'nki-
' uclg iu mWLö Laillt doux voup pour

^ M688S tmssg, et lrois ooup pour
k wWLg <Ig (liiuuuoliiZL, u clsl'uut ,1'v-

' à I,gàg clg löryliss vous Mim in-
'tkrdll.

schöne Stylprobe der modernen Staats-
kultur!

^ Der Präfekt voy Pruntrut hat
v^nouimen, daß einige Personen LiebeS-

für religiose Zwecke sammeln
sogleich zum polizeilichen Aufstehen

Ü^nahnt, um gegen Strafbare einschreiten
ä" können! Schone, eineS liberalen frei-
'»aurcrlichen, Präfekten würdige Freiheit?

^ Der Hochw. Dekan Vautrey
DelSberg hat die Ehre, der erste Ve-

àfte zu sein. Am 6. Mai durste er

^och die Frun des Präsekten von Dels-
in kirchlicher Weise öffentlich beerdi-

als er aber am 10. das Begräbuiß

^er armen Person vornahm, da machte
Polizei Anzeige und überwies den ka-

^vlischen Pfarrer dem Strafrichter.

^ Der RegiernngSrath des große n
butons Bern hat sich bewogen gefühlt dem

^l). Theologen Weber von Röschenz daS

Jahre bewilligte Stipendium von
' 2stl) znrückz n n e h m e n weil derselbe

^ve Studien in — JnSbrnek macht!

^ Am 26. dies tritt der Große

^
^ Zusammen. Ans den Traktanden

^uter anderm: Civilehe, Führung
^ Civilsta»dSregister durch Civilbeamte,
v lieh Civilkirche, d. h. Lostrennnng
vu No»,. Nun bei solcher Civilisirnng
vuutlichx^ Lebensgebiete, die Religion

pfi ausgenommen, wird rursehlbar der

^vpunkt der Civilisation erreicht werden,
vglich, daß der Große Rath in der

s/^àusfrage keine entscheidenden Be-

^ vffo faßt, sondern die Wirkung der

^ )Pletz lchen Brcmdschnft bei der Bundes-
s urninlung abwarten will. Die neue

i ^^uordnnng, womit die ganze Schweiz
T üekt werden soll, haben wir Aargauer

s undsli^ìch schon seit 1871. Die
v sächliche Ausführung hat ihre Haken.

„Nur der Bund ist im Stande, mit den

Jesuiten und der Klerisei Kehraus zu

machen." Warum sollten sich also die

aargauischen Negiernngöherren die Finger

verbrennen, da die Brüder in der Bundes-

stadt eine eiserne Zange bei der Hand ha-

ben. Dem Aargau bleibt immerhin der

Ruhm, die prinzipielle Basis geschaffen

zu haben. Waö der Justizidirektor Sträub
im Regierungsbericht vom 16. Aug. 1871

vorgekaut, daS hat Rothpletz in seinem

»Aon possnmns« mit Anwendung auf
die ganze Schweiz nachgekaut und mit
Bismarkischem Pfeffer gewürzt. Es ist

das System des nackten StaatsabsolntiS-

mns, iuspirirt vom grimmigsten Haß ge-

gen Kirche und Christenthum, unter be-

ständigem Liebäugeln mit dem personifi-
zirteu »I'oMumus- an der Spree.

— Am 22. dies findet iu Baden
eine durch ein kathol. Laiencomitc veran-
staltete Versammlung statt. zu welcher

Abgeordnete sämmtlicher kathol. Kirchen-

pflegen des Kantons eingeladen sind. —
Voraussichtlich wird eine Eingabe an den

Großen Rath bezüglich der BiSthumsfrage
im Anschlüsse an diejenige der Kantons-
geistlichkeit Gegenstand der Berathung und

Beschlußfassung sei».

>-< U nte r f r eia m t. Sonntag
den 11. Mai war der PiuSverein des

unteren FrciamtcS wieder versammelt.
Die Versammlung war sehr zahlreich be-

sucht. Zuerst wurden mehrere Vereins-

Geschäfte abgethan. Dann sprachen die

HH. Lehrer Nauer von Hägglingen und

Joseph Oeschger in Bremgarten. Ersterer
besprach das Verhältniß des Menschen

zur göttlichen Weltordnung, betrachtete den

durch Stolz gesunkenen und Haß einath-
menden Menschen in seiner Emanzipation

von Gott, in seinem aus diesem Zustande

herausgehenden Streben nach dem religiö-
sen Liberalismus, untersuchte sodann die

Heilmittel, die den Menschen aus diesem

wunden Zustande befreie» würde, nämlich
die Lehren der katholischen Kirche. Diese
kommen dem gefallenen Menschen entgegen

durch die Erlösung und die Reinigung
durch die Strafe. Ferners wurden die

zeitgemäßen Mittel angegeben, sich vor dem

Falle der Loötrennung von Gott zu hüten

nämlich einerseits die Vorsicht vor der

schlechten Presse, andererseits Liebe, An-
hänglichkeit, Standhaftigkeit und Muth in
der Vertheidigung der Kirche.

Hierauf sprach Hr. Jos. Oeschger von
der Nothwendigkeit der Herausgabe der

Pfrundgüter zur Verwaltung an die ein-

zeluen Kirchgemeinden ; er wies mit Zahlen-
belegen nach, wie dringend diese Forderung
des Volks sei, ohne welche es die Rechts-

Persönlichkeit der Kirche indirekt preis-
geben würde. Fürwahr solche Versamm-
lnngen sind Oase» in den weiten Wüsten
des Unglaubens und Erquickungspunkte,

wo der müde Wanderer seine schlaffge-

wordenen Glieder wieder stärken kann.

Thurgii». Wir verdanken die freund-
liehe Zusendung der „Beschwerdeschrift des

katholischen KirchenratheS des KtS. Thur-
gau au die hohe schweizer. Bundesbchörde

gegen Schlußnahmeu des Thurgauischen
Regierungö- und Großen Rathes betreffend

Beschickung der Diözesankonserenz und Ab-
sehung des Bischofs." (Frauenfeld, bei

Gromann, 1873.) Mit großer Bcfrie-
digung lasen wir diese gediegene Schrift,
welche die religiöse Frage eben so richtig
und gründlich bespricht als die juridische

und geschichtliche. Näheres darüber später.

Msthnm Lliur.

Schwhz. Den 12. dß. passirten oa.

200 Zöglinge von Einsiedeln den Flecken

Schwyz, um einen Frühlingsauömarsch

nach dem idillischen Arenstein und eine

Dampfschifffahrt auf dem Vierwaldstätter-
see bis Luzern zu macheu. Die Studenten-

uiusik, die mit klingendem Spiele den

Flecken durchzog, machte, wie die „Central-
schweiz" bezeugt, gar keinen Eindruck von

dem finstern trüben Geiste, der nach Aus-

spruche unserer Aufklarlinge in Kloster-

schulen herrschen soll. Jedenfalls wächst

auf diesem Boden noch die Blume der

Frohsinnes, trotz Keller« berühmten Ans-

spruch: wo ein Mönch seinen Fuß hi».
setzt, stirbt jedes Leben. Die Fröhlichkeit

und Heiterkeit, verbunden mit der muster-
haften Ordnung legten Zeugniß ab von
der bewährten Erziehungweise und muster-



haften Disciplin der berühmten Kloster-

anstatt Maria Einsiedeln.

-< Einsiedeln. Die Söhne des

letzthin verstorbenen Hrn. alt Landammann

Jos. Karl Benziger haben daö fromme

Andenken an diesen ihren theuern Vater

sel. durch Vermächtnisse im Betrag von

Fr. 30,000 verewigt. Von dieser Summe

sind Fr. 35,000 bestimmt für die För-

derung und Ausführung der Gründung
eines Krankenhauses für den Bezirk Einsie-

dein, welche vom nun Verewigten, unter

Mitbetheiligung seiner Söhne und Schwie-

gersöhne, zum Andenken an die geliebte

Gattin und Mutter sel. gestiftet worden.

Es wurden zu diesen frommen Zweck da-

mals Fr. 30,000 ausgeworfen, die in-

zwischen an Zinseszinseu angelegt sich

wohl um die Hälfte vermehrt haben

werden.

Die weitern 5000, welche die Söhne,

daö Andenken des VaterS zu ehren, noch

vermacht, betreffen milde Gaben zu Gun-

sten vorzüglich deö Bezirkes Einsiedeln.

Gottes Segen solch' frommem Sinne!
Möge er edle Nacheiferung wecken und

anspornen! (Vaterland.)
—> Einsiedeln. Von dem Hochwst.

Weihbischof Caspar vonChnr
ist soeben ein neues Portrait bei

Hrn. Gbr. Benziger erschienen, das

sich durch Feinheit und Zartheit des Sti-
ches auszeichnet und den zahlreichen Ver-

ehrern dieses Kirchenfürsten willkommen

sein wird. Demselben ist der Text II.
Cor. 10 als Wahlspruch des Weihbischofs

in eigenhändiger Schrift beigefügt. Wir
wünschen die Kunstanstalt der Hrn. Ben-

ziger möchte die Portraits sämmtli-
cher Bischöfe der Schweiz auf gleiche

Weise in Stahlstichen ausführen.

Aistijum Lausanne.

Freiburg. Die Hochwst. Bischöfe haben

ihre Jahreökonferenz geschlossen und die

hiesige Stadt, welche dieselben mit beson-

derer Sympathie empfing, wieder verlassen.

Am 13. sandten sie dem heil. Vater

Pius IX. einen telegraphischen Gruß zu

seinem 82. G e b u r t s t a g und erhielten

noch am gleichen Tag den Dank und die

Segnung des hl. Vaters aus Rom.

>-< Ein Moment in Freiburg. Am
13. abhin hatte das Priesterseminar in

Freiburg die Ehre, die Hochwst. Bischöfe

zu Mittag am Tische zu haben. An drei

Reihen vertheilt, befanden sich die 60 Zög-

linge; ihnen gegenüber weilten die hohen

Gäste, und zu beiden Seiten der Letztern

die Professoren des Seminars und einige

Ehrengäste. In der Anordnung sowohl,
wie im Betragen der Theologen, erblickte

man Hrn. Cosandeh's Sinn und Sorgfalt.
Nach einiger Erfrischung trat ein Stndi-
render hervor und hielt eine warme An-
spräche. Kurz berührte sie die Zeitlage,
stellte ihr die Einsicht, Kraft und Treue

des schweiz. Episkopats gegenüber, bezeugte

die Anhänglichkeit der Alumnen zur Kirche

und Vaterland und schloß mit hl.Cyprian'S
Zuruf air die Bekeuner : » UspuKnutis
t'ortitsi' sssoulo, sxsotumUum g1»i'ioLum
xrwdnistis voo, ssvuturis ti'àibus
tuistis sxsmplo.» Eiu Lied, von kräftigen

Männerstimmen vorgetragen, folgte nach

wenigen Minuten. — Unerwartet verneigte

sich bald wieder eine jugendliche Gestalt
und sprach in Versen Leid und Hoffnung
der Kirche aus. Der edle Oberhirte von

Basel erhielt dabei die erhebendste Erwäh-

uung. Aller Augen blickten in Bewnn-

derung auf ihn nnd gönnten dankbar die

gebührende Kundgebung. Den Schluß
bildete ein Ausblick nach Oben mit den

Worten: -Kiànàs, à tmut à msux,
lo ori äs nos prisrss, ponr oss porUitss

suints, nos Aurà st nos psi-ss! Bald

sammelten sich die Alumnen wieder in

Gruppen. Ein Gesang erscholl, von kräf-

tigen Stimmen erhoben, über: »Pgs mur-
tyros uux ursnss. « Er begann mit dem

alten Gruß der Gladiatoren auf der Arena :

»llwsur, morituri ts sulànt!» Auf-
richtig gestanden, dieser polyphonische Ge-

sang, à lu Uulsstrinu choralmäßig in fn
genartigen Sätzen und Gegenbewegungen

componirt und meisterhaft vorgetragen, hat

uns völlig überrascht. — Es klingelte,
und es erhob sich EugeniuS, Bischof von

Basel. Er nahm von seiner Würde:

„Bischof von Basel", Anlaß, um die letzten

Vorgänge zu berühren. Selbe leiteten ihn
über auf den Triumphgesang: -Owsui'I

morituri to sulutuut!» Wie in Poesie,

machte der Ehrwürdige Prälat Anwen-

düngen auf die Gegenwart, Episkopat und

Papst und gebot in freiester Weise über

die Gefühle der lauschenden Zuhörer.

Tiefer Eindruck folgte dem gewandtesten

Redner. — Bischof von Freiburg, der

Hochwst. Hr. Marilley, war, wie eS schien,

von der Kundgebung sehr ergriffen. ^
lieh sein Wort der Sorgfalt der Lehrer

und dein Eifer der Jugend, und ließ

PiuS IX., das Vorbild Beider, dessen Ge-

burtstag man heute wieder feiere, in be-

redter Weise hochleben. Letztlich erhob sich

der ehrwürdige Greis, de Preux, Bisch»!

von Sitten. Sein Aufstehen wurde freu-

digst beklatscht. Er blickte auf die ver-

ehrtesten Vorredner zurück und bezeugte

ihnen und den übrigen Bischöfen den

innigsten Dank? Er schilderte mit der

Begeisterung eines edeln Jünglings die Ge-

fahren und Vortheile der Zeit und macht»

die eingreifendsten Anwendungen auf die

studirende Jugend. — Daö ist der Mo-

ment in Freiburg.
>-< Ein hoher Diplomat aus Preußen

äußerte sich über die Katholikenverfolgung

in der Schweiz also: s

„Die Verfolgungen, welche gegenwärtig

die Kirche in der Schweiz treffen, nehmen -

um so mehr unser inniges Mitgefühl »l

Anspruch, als sie Vorspiele derjenigen sind,

mit denen auch wir heimgesucht werden-

Die zu festem Bunde geeinigten Gegner

der Kirche, die Revolution, der Unglaube

und die heidnische StaatSomnipotenz prüfen

ihre lange ausgesprochenen Pläne in Bezug

auf ihre Brauchbarkeit und Zweckmäßig'

keit in der Schweiz, um sie dann in

Preußen und Deutschland überhaupt an-

zuwenden. Und sicherlich hat die ine»!^

liche Arglist und Schlauheit Alles mögest

bei diesem Plane geleistet, und ist da ^
von einer äußern Gewalt und Alles uM

strickenden Staatsmaschinerie so unterstütz/

daß man an dem Erfolge lnicht ^

konnte, wenn es in der Weltgeschichte niw

eine Weisheit und Macht gäbe, welche die

Schlauheit der Schlauen und die Gewa

der Mächtigen überbietet und zu Schauder

macht. (Aus einem Briefe au einen Freuu

in der Schweiz.)

Mistyum Sitten.
Wallis. Auch daö ohnehin viel in '

griff genommene Wallis trittet w

seine in der Schweiz verfolgten Glaube»

brüder mit einer unerwarteten

ein; die „Gazette du Balais" hat

reits gegen Fr. 4000 hiefür erhalten-
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Wisthum Hens.
^ls Erinnerung an daS Eril

daitt Mer millod ist eine Me-
r-. worden, welche auf der
^auptsme die von PiuS IX. der Genfer
,,'i, àrche geschenkte Statue Maria'S
0kn' Zuschrift: »Xotrs-Vums sts

stellt' ramona now« kvêtzus» dar-

N auf der Rückseite daö Bild
wr""! der Inschrift: I)s In
Vat^ i'oxil, UollSkiAnour beuissM

ja pvupio» enthält. Die Medaille
M„" Silber und Bronce auöge-

und gut geprägt.

Atatienische Mstyiimer.
Auch hier wird für die ver-

à "'^^,keit der Schweiz beigesteuert,

und -
^ Tessiner selbst viel zu leiden

tonalî °^ern haben, hat daö vom Kau-
Übe,- '?'ssdverein aufgestellte Comite bereits

Ml) Fr. hstsür erhalten.

NA^^îsched Reich. Sicherem Vernehmen
dx» " !chvn mehrere preußische Bischöfe

bis dvon Eigenthum, den sie

besessen haben, an fronlme
besser "^^eben, damit sie so um so

dem nahen bevorstehenden

à u, ^uîgegen gehen können. Kommen
Geset>° ì'^â)ster Zeit die durch die neuesten

Gà ""^drohten famosen 4N00 Thlr.
îhrà>? ^""'d man ihnen höchstens

Die w
und Mobilien abnehmen können.

dsfenMr durch den Exekutor

^denfà ?"^eigert werden! Wir gehen

^ "lleressanlen Dingen entgegen.
"d> Soeben hat die russische

Äirch. Petersburg eine katholische
«US ei»^^" lassen, in der Absicht, dar-
Aìetà uthedrale und einen katholischen

Nîetà°Z» machen. Katholischer
lew, ^ >st der Erzbischof von Mohi-
Antest- ü ^idzese vielleicht die auöge-
^tbed,'.r ì' ganzen Welt ist. Seine
dirt jn >>

in Mohilew, aber er resi-
die ^ Hauptstadt und hierhin möchte
das uuch die Kathedrale und
hat

tzî>> verlegen. Am 24. April
Zuwart M>schof die neue Kirche in Ge-
Aî>à,.° 5 diplomatischen Corps, deö

^irdenträ.p^ Inneren und zahlreicher
^"Uur g!,? konsekrirt. Nach dem Vg

U)à, ^ "ue lateinische Ansprache,
Ebenen ^ ""ch vielen vielleicht über-

Aer nn °"'piimenten an den BeHerr-
^°d)iss.,,»x .^sen den Muth hatte, die
!^gte zu reklamireu. „Sire!"
'U IM ein Edelstein fehlt noch

^ Freiö5/°'^ ""d dieser Edelstein ist

freia.. Gewissens; wenn Sie
»even, dann wird ihr Name ge-

segnet werden in alle Ewigkeit. " —
„Glückseliger Papst Pius IX. so schloß

der Prälat seine Ansprache, „Stellvertre-
ter Jesu Christi auf Erden, Nachfolger
deS hl. Apostels Petrus, Mittelpunkt der

Einheit, Du bist eS, dem die Sorge für
alle Kirchen obliegt! O vergiß uns nicht,
die wir so fern von dir weilen. An Dich
wenden wir uns zum Schlüsse und beu-

gen unser Haupt unter Deinem aposto-
lischen Segen, um den wir Dich ehrer-
bietigst bitten. Amen."

Personal-Chronik.

A rcib u rg. In S ivtriez starb
Hockw. Herr Pfarrer Vil lard von llluckol-
8t. Denis. Er wurde im Jahr ISliö zum
Priester gewelkt und sein Seelcnelfer hat sei-
nen Hingang beschleunigt.

A a r g ei u. Hocbw. Herr Io s e f Buk-
t e r steln, seit t855 Kuratkaplan der Fi-
liale Aelllkon-Hausen, Pfarre Rohrdorf, ist in
seine HeimathdiSzese Nottenburg zurückgekehrt.
Hr. Buttersteln wirkte als junger Priester,
alâ Repetitor an den, Wilhelmsstifie in Tu-
bingen. Der damalige Professor und nun-
mehrige Bischof Nr. Hefele erinnerte sich
seiner und ernannte ihn als Pfarrervcrweser
der kleinen Gemeinde Aiühlhausen in der Nähe
von Rottwcil.

Die römischen Katakomben.
(Vom Büchertisch.)

(Schluß.)

Ueber diese drei Studien spricht sich
der Verfasser folgendermaßen anö:

In der ersten Studie findet man einen
allgemeinen Ueberblick über die Geschichte
der römischen Katakomben von ihrem Bc-
ginne an, bis sie im neunten Jahrhundert
in Vergessenheit gerathen und von ihrem
Wiederauftauchen im siebenzchnlen Jahr-
hundert an bis auf unsere Tage. Ebenso
wird man dort eine flüchtige Uebersicht
über den Plan Koma Lottsruncnr und
über die Methode des Herrn von Rossi
finden, der wir, ich wiederhole es, unsere
glänzendsten Entdeckungen zu danken haben.

Die zweite Abhandlung umfaßt die

Spezialgcschichte deö CömeteriumS deö

Kallistus. Ich habe versucht, die Haupt-
blätter seiner Geschichte chronologisch zu
ordnen und zugleich auf die neuen Auf.
klärungen hinzuweisen, welche für die all-
gemeine Geschichte deS primitiven Christen-
thumS daraus hervorgehen.

Endlich habe ich in der dritten
Studie versucht, die verschiedenen Fragen
der christlichen Kunst vor Constantin an-
zugeben. Ich habe die am häusigsten in
den unterirdischen Gemälden behandelten
Gegenstände durchgegangen und erklärt;
dann habe ich versucht, einen Blick auf
die Quellen und auf den Charakter dieser
unter unsern Augen wieder aufgefundenen
Kunst zu werfen. Sie will durchaus

nicht Alleö umfassen und bietet nur ganz
sichere Resultate; aber sie umfaßt ziem-
lich vollständig den gegenwärtigen Zustand
unserer Kenntnisse nach den letzten Ent-
deckungen zusammen.

Rossi, der Vater der neuern Kata-
komben - Gesellschaften, hat der Arbeit
deö Grafen DesbassayeS die beste

Anerkennung gezollt und in einem eigen-

händigen Briefe bezeugt, daß „das Publi-
„knm in denselben eine getreue Zusam-
„menstellung der bis in die jüngste Zeit
„veröffentlichten Forschungen über die

„christlichen Alterthümer finde und sich

„durch dasselbe ohne Mühe eine richtige

„und klare Vorstellung von den Aufklä-
„rungen bilden kann, welche über die An-
„sänge deS Christenthums über die Be-
„Ziehungen der Kirche zur heidnischen Ge-
„sellschaft, über die religiösen Anschauun-

„gen der ersten Gläubigen und über die

„ersten Phasen der Symbolik und der

„christlichen Künste erworben worden sind."
Die deutsche Bearbeitung von DeSbassayes
Werk liegt in einem Bande (497 S. 8")
vollständig vor.

Zur Mai-Andacht. Um nicht ganz
zu spät zu kommen, melden wir noch,
daß ein allerliebstes Büchlein: „Mai-
Andacht für Kinder" (bei Herder
in Freiburg) erschienen ist. Dasselbe
wurde zuerst in England mit bestem Er-
folg herausgegeben und wir sind dem Be-
arbeiter Dank schuldig, daß er dasselbe

auch den deutschen Familien zugäng-
lich gemacht hat. Das erzbischvfliche Or-
dinariat von Freiburg hat daS mit einem

schönen Stahlstich gezierte Büchlein appro-
brrt und machen schon jetzt für daö nächste

Jahr auf dasselbe ausmerlsam.

U e g le m e n t
des I'alronats für die Seelsorge
der italienischen Aröeiter in der

Schweiz.

Art. 1.

Dieses vom schweizerischen Piusverein
gegründete Patronat hat den Zweck, im
Einverständniß mit den Tit. bischöflichen

Ordinariaten für die religiöö-siltlichcn Be-
dürfnisse der italienischen Arbeiter während

ihrem Aufenthalt in der deutschen und

französischen Schweiz nach Möglichkeit zu
sorgen.

Art. Z.

Die Geschäftsleitung wird vom PiuS-
verein einer besondern Direktion über-
tragen, bestehend aus einem Direktor,
Vize direkt or und Cassier.
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Art. 3.
Die Direktion besorgt die Geschäfte

unentgcldlich und gibt durch das Central-
Comite dem Piusverein alljährlich Bericht

von seiner Geschäftsführung und Rechnung

über die Ausgaben und Einnahmen.

Art. 4.

Der Unterhalt der sür dieses Werk an-

zustellenden Priester, die nöthigen Reise-

und Bureau-Auslagen ic. werden be-

stritten:
1. AnS den freiwilligen Beiträgen der

hiefnr anzusprechenden Behörden und Ge-

sellschästen, bei welchen die genannten Ar-
bester angestellt sind.

2. AnS den nöthigensallS anzuordnen-
den Cvllekten.

Art. 5.
Das Patronat stellt sich unter den be-

sondern Schutz des hl. Joseph, Patriar-
chen der Arbeiter.

Direktor:
Hochw. Hr. Dekan Klaus in Alt-

St. Johann, Kanton St. Gallen.

V i z e d i r e k t o r:
Hr. Oberst Alois von Reding-

Bib er egg in Schwyz.

Cassier:
Hr. K. P f e i f e r - E l in i g e r in

Luzern.

Mättöische Mission.

I. G e w ô h nliä> e Vereins b e i tr^à g e.

Uebertrag laut Nr. 19:
Von Hrn. I. H. in Luzern
Aus der Pfarrei Hon»
Vom Piusverein in D.
Von der Psnrrgeineinde Schüpf-

heim
Aus der Pfarrei ViKnau

Fr. SS44. 7l
19. —
71. —
19, —

194. —
40. —

Fr. 9182. 71

U. M issio ns fon d.

Uebertrag taut Nr. 3: Fr
Durch Hochw. Hrn. Dr. Zürcher-

Dcschwancen in Zug:
Von Hrn. F, W. V. in L. (Diözese

Basel)

793

„ 199. -
Fr. 396. —

Der edle Geber, ein Mann von mehr als
79 Jahren fügt das Motto bei: Dem lieben

Gott zu Lob und Ehre, auf daß er die ächten

Katholiken in der Schweiz im Glauben be-

wakren und die Verfolger des Horhwst. Bi-
schofs Eugen und seines braven Kanzlers,
bald auf bessere Wege bringen wolle.

Der Kassier der int. Mission:

Pftiffer-Stmilicr tu Luzern.

Bei der Expedition eingegangene Gelder:
Für die inländische- Miisivn:

Aus der Pfarrei Grenchen Fr. 19. —
Aus Vrugzen (Kt. St Gallen) „ 29. —

Im Laufe dieser Woche wurden die Pius-.
Annalen Nr. 5 versandt.

l' Alexander Wille
vollständiges Keöet n. Hngend-

Vnch
oder kurze LebenSregeln und Uebungen

andächtig zu beten, fromm zu leben und

selig zu sterben. Dauerhaft gebunden
mit Ruck und Eck-Leder und Goldtitel.
Preis Fr. 1. 30. Bei Abnahme von
42 Exemplar à. Fr. 1.

Wille's Erbauungsbuch gilt
als eineö der faßlichsten und schönsten

Gebetbücher und ist schon seit mehr als
einem Jahrhundert ein Lieblingsbnch des

Volkes. Dasselbe ist noch nie für diesen

billigen Preis offerirt worden.

Zu beziehen durch C. F. Prell, Buch-,
Handlung und Antiquar in L u z e r n. (33

Im Kunstverlag von chà
Nikolaus Benziger in Lnsledkln ist

soeben neu erschienen:

Mrtrait
Sr. bischöflichen Gnaden des Hschwst

Heml MsM Willi,
Weihbischof von Chur.

Stahlstich 33 Mist, hoch 24/2 ooift. breit.

Preis 2 Fr. 30 Cts.

Den vielen Freunden des Hochwürdigstea

Herrn Weihbischofö glauben wir mit bn'sttN

sprechend ähnlichen Portrait eine wil-

kommene Zimmerzierde zu bieten.

àAZmàm â VoMp m
«iîvi, GZ«,»k, -»>»», ot«-

/I IlII 0 R 0 6 I! - Il V A- 6

rloo itos
^

llor

Lnölei' ^ststlii'istlitiUl àmi, riluuul
Ne» Nor îles

Nonriml île Uunbvv) llllàtlston 8àvà, Unznitìo ,!<; inr»»anno?

à -p-mAVès in viilàm, à àtvsà/s sslmàs in

ftor 62. t?ôàii/ ot». vto.

/^nnniimo unìi pnompts Softtrcilêi'ung von InZsraton jocj'iolê /Vri in gîimmtlisks sinsonntion^
Ongîmo cisn ^gltî

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz sind soeben erschienen und dm

alle Buchhandlungen deS In- und Auslandes zu beziehen:

Die Perle der Tugenden.
Gà'àWîw' liir christliche Jünglinge.

von Adolpl) von Aosi,
Priester der Gesellschaft Jesu,

kl. 3°. Geh- Fr. I.

Das heiligste Herz Jesu.
Betrachtungen

von Wtmsignore von Segnr.
A u t o r i s i r t e U e b e r s etzu ug. Mit 1 S t a hlstich-

kl. 8°. Geh. Fr. 1. 35.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Svlothurn.


	

